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				Einleitung

				Der böhmische Teil des Erzgebirges (Krušné hory) gilt unter Natur- und Bergbaufreunden noch immer als Geheimtipp. Die breite Öffentlichkeit hingegen nimmt kaum Notiz von dieser historisch äußerst interessanten Region. Dabei bietet sich hier eine faszinierende Mischung aus zum Teil wilder, unberührter Natur und den kulturellen Hinterlassenschaften einer längst vergangenen Bergbauepoche. 

				Das vorliegende Buch versteht sich nun als Überblick über den historischen Erzbergbau im böhmischen Erzgebirge. Damit schließt es unmittelbar an den Vorgängerband »Sächsischer Erzbergbau« an.

				Natürlich kann und will diese Publikation wiederum keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben. In Anbetracht der unzähligen kleinen Gruben und der teilweise schwierigen Quellenlage wäre dies auch kaum zu leisten. 

				Das Buch liefert seinen Lesern vielmehr einen Überblick über die wichtigsten Eckdaten der Bergbaugeschichte im böhmischen Erzgebirge. Bezogen auf die einzelnen Bergstädte und Reviere stehen dabei folgende Fragen im Vordergrund: 

				- Wie lange währte die Bergbauepoche?

				- Welche Bodenschätze wurden abgebaut? 

				- Wann stand der Bergbau in seiner Blüte? 

				- Wie hießen die bedeutendsten Gruben?

				- Welche Entwicklung nahm der Bergbau?

				- Welche historischen Bauzeugnisse sind noch sichtbar?

				Um die wechselvolle Geschichte dieser Montanregion besser einordnen zu können, bietet das erste Kapitel eine Einführung in die historische Entwicklung Böhmens. Sie reicht von der Vorzeit bis zur Gründung der Tschechoslowakei und der Vertreibung der deutschsprachigen Bevölkerung.

				Das darauffolgende Kapitel widmet sich den Grafen Schlick, welche einen ganz bedeutenden Einfluss auf den Bergbau im böhmischen Erzgebirge hatten. Verschiedene Mitglieder dieser Adelsfamilie werden dem Leser im weiteren Verlauf des Buchs noch an zahlreichen Stellen begegnen.

				In unmittelbarem Zusammenhang mit den Schlicks steht auch der »Joachimsthaler Guldengroschen«. Die Geschichte dieser bedeutendsten Großsilbermünze des 16. Jahrhunderts beschließt den einleitenden Teil. 

				Auf eine Einführung in die technologischen Grundlagen des Erzbergbaus wird an dieser Stelle verzichtet, da sie in detaillierter Weise bereits im Band »Sächsischer Erzbergbau« enthalten ist. 

				Der Hauptteil des vorliegenden Buchs widmet sich jenen Bergstädten und Orten im böhmischen Erzgebirge, in denen der Abbau von Silber-, Zinn-, Kupfer- und anderen Erzen eine größere Rolle gespielt hat. Die eingangs geschilderten Leitfragen dienen dabei als Anhaltspunkte. Zur besseren Übersicht und zum schnellen Nachschlagen werden alle wichtigen Fakten nochmals am Rand aufgeführt. 

				Da sich das Buch mit dem böhmischen Altbergbau vor 1900 beschäftigt, sind die Ortsnamen sowohl in deutscher als auch in tschechischer Schreibweise aufgeführt. Die alphabetische Anordnung folgt den historischen Bezeichnungen. Auch die Auswahl der wichtigsten Gruben und die Auflistung der erhaltenen Bauzeugnisse erfolgen alphabetisch. Die geförderten Bodenschätze hingegen sind nach ihrer wirtschaftlichen Bedeutung für den lokalen Bergbau geordnet.

				Da der Text unmöglich auf sämtliche Details aller Bergbauregionen eingehen kann, bietet das ausführliche Quellenverzeichnis interessierten Lesern die Möglichkeit, spezielle Sachverhalte weiter zu vertiefen. Die Register am Ende des Buchs vereinfachen das schnelle Auffinden von Orten, Bergwerken oder bestimmten Personen im Text. 

				Mein herzlicher Dank geht an dieser Stelle an meine beiden Lektoren Francy Ballmann und Thomas Uhlig aus Chemnitz sowie an meine Familie.

				Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, wünsche ich viel Freude bei der Lektüre des Buchs. Schauen Sie unbedingt einmal an den beschriebenen Originalschauplätzen vorbei. Denn auch dort kümmert sich eine wachsende Zahl tschechischer Bergbaufreunde in Vereinen und Interessengruppen um das kulturelle Erbe der Montanregion Erzgebirge – Krušné hory. 

				

				In diesem Sinne, ein herzliches Glück Auf oder Zdař Bůh!

				

				

				Robin Hermann

				

				___________
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				Exkurs in die Geschichte Böhmens

				Die Bewohner des böhmischen Erzgebirges lebten jahrhundertelang in einem extremen Spannungsfeld, das vor allem durch drei Hauptgegensätze gekennzeichnet war: 

				1. Komplizierte deutsch-böhmische Beziehungen

				2. Konfessionelle Auseinandersetzungen

				3. Wirtschaftliche Blüte und rapider Verfall der Bergstädte

				In kaum einer anderen Region Mitteleuropas mussten die Bewohner ihre Heimat deshalb so häufig aufgrund religiöser, wirtschaftlicher oder politischer Konflikte verlassen. 

				Trotz dieser schwierigen Rahmenbedingungen blickt der böhmische Teil des Erzgebirges auf eine äußerst spannende und einzigartige Montan- und Kulturgeschichte zurück. Um diese Zusammenhänge besser zu verstehen, ist ein Blick in die historische Entwicklung unseres Nachbarlandes notwendig. Das folgende Kapitel soll die wichtigsten Eckdaten der Entwicklung Böhmens, vor allem in Hinblick auf die ehemals deutschsprachigen Siedlungsgebiete bis 1947, nachzeichnen. 

				Die Lößgebiete Böhmens und Mährens wurden bereits in der Altsteinzeit besiedelt. So weisen unter anderem zahlreiche Werkzeug- und Knochenfunde auf eine frühe Präsenz des Neandertalers hin, der hier um ca. 35000 v. Chr. durch den modernen Menschen verdrängt wurde. Auch die durchgehende Besiedlung bis zur Bronzezeit (2200–800 v. Chr.) konnte durch Funde hinreichend belegt werden.

				Während der sogenannten Latènezeit (500–100 v. Chr.) dominierte die keltische Kultur. Es entwickelten sich die ersten, stadtähnlich befestigten Höhensiedlungen, die als Oppida bezeichnet wurden. Einer der einflussreichsten Stämme dieser Zeit waren die Bojer. Ihr Stammesgebiet wurde vom römischen Historiker Tacitus als Boiohaemum bezeichnet.1 Aus diesem Begriff entwickelte sich auch der spätere Name Bohemia beziehungsweise Böhmen.2

				Die keltischen Stämme wurden im 1. Jahrhundert v. Chr. allmählich von germanischen Volksgruppen unter der Vorherrschaft der Markomannen verdrängt. Im Zuge der durch die Hunnenfeldzüge ausgelösten Völkerwanderung wichen aber auch die Germanen nach Westen aus. Ab dem 6. Jahrhundert wanderten deshalb slawische Volksstämme aus ihren angestammten Gebieten nördlich und östlich des Karpatenbogens ein und siedelten in den fruchtbaren Gebieten an Elbe (Labe), Moldau (Vltava) und Eger (Ohře).3 

				Als erster slawischer Herrscher ist ein fränkischer Händler namens Samo überliefert. Er vereinigte die slawischen Stämme in Böhmen und Mähren unter sich, nachdem sie sich unter seiner Führung 623/24 erfolgreich gegen die Awaren und 631 gegen den Frankenkönig zur Wehr gesetzt hatten. Samo genoss einen königsgleichen Status. Nach seinem Tod im Jahr 658 brach die Vereinigung der Stämme jedoch vorerst wieder auseinander.

				Als territoriale Bezeichnung taucht Böhmen erstmals zu Beginn des 9. Jahrhunderts in fränkischen Urkunden auf. Damals versuchte der Frankenkönig und Römische Kaiser Karl der Große mehrmals erfolglos, das Gebiet zu erobern. 

				Wie sich die Bevölkerung Böhmens zu dieser Zeit genau zusammensetzte, darüber ist sich die Forschung noch immer nicht ganz im Klaren. Ältere Theorien gehen von etwa elf verschiedenen Stämmen aus. Neuere Untersuchungen legen hingegen nahe, dass nur ein Stamm, nämlich die Böhmen, existierte.

				Sicher ist, dass es im Böhmen des 9. Jahrhunderts keine Zentralmacht wie in den benachbarten Staaten gab. Offizielle Verhandlungen wurden nicht bilateral, sondern immer mit einer Abordnung gleichberechtigter Fürsten geführt. In den gleichen Zeitraum fällt auch der Beginn der christlichen Missionierung slawischer Stämme.

				Anfang des 10. Jahrhunderts erhob die Dynastie der Přemysliden erstmals Führungsansprüche und brachte die mittelböhmischen Fürstentümer im Umkreis der Stadt Prag unter ihre Kontrolle. Ihr Herrschaftsbereich lag damit genau im Kreuzungspunkt der bedeutendsten europäischen Handelswege. Der bekannteste Vertreter der Přemysliden, Herzog Wenzel von Böhmen (um 908–935) wird bis heute als tschechischer Nationalheiliger Svatý Václav verehrt. Er fiel entweder 929 oder 935 einer Verschwörung zum Opfer, die sein Bruder Boleslav initiiert hatte. Schon unmittelbar nach seiner Ermordung verehrte man Wenzel als Heiligen und als Identifikationsfigur des böhmischen Nationalbewusstseins. Seine Gebeine wurden in den Prager Veitsdom überführt.
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				Abb. 2. Herzog Wenzel II.

				Außenpolitisch stand Böhmen in dieser Zeit im Spannungsfeld zwischen Ungarn, dem Herzogtum Bayern, dem Stammesherzogtum Sachsen und dem Ostfrankenreich. Militärisch konnten die Přemysliden diesen Mächten nichts entgegensetzen. Zur Wahrung des Friedens leisteten sie deshalb umfangreiche Tributzahlungen, gerieten aber dennoch in kriegerische Auseinandersetzungen.

				950 musste Bolseslav I. nach einer Kapitulation die Lehnspflicht gegenüber dem römisch-deutschen Reich anerkennen. Diese Abhängigkeit vom Nachbarland hatte sowohl Vor- als auch Nachteile. Zweifellos schränkte der Vasallenstatus die Přemysliden in ihrer Herrschaft ein und verhinderte eine unabhängige Entwicklung des Landes Böhmen. Sobald sich innerhalb der Dynastie Thronfolgekonflikte anbahnten, intervenierte der deutsche König und unterstützte den für seine eigenen Interessen geeigneten Anwärter.

				Andererseits führte die Lehnspflicht auch erstmals zu einer gewissen politischen Stabilität in Böhmen. Die Přemysliden konnten ihre Macht festigen und sogar ausbauen. Dies wiederum begünstigte den Aufbau staatlicher Strukturen. Darüber hinaus kam es auch zu einem kulturellen und geistigen Transfer. So entwickelte sich in Prag etwa ab dem 10. Jahrhundert eine bedeutende deutsche und jüdische Gemeinschaft. Insgesamt kann das Lehnsverhältnis demnach als sehr ambivalent bezeichnet werden.

				Zu Beginn des 11. Jahrhunderts kam es zu mehreren Konflikten mit dem benachbarten Fürstentum Polen, in deren Folge 1003 der polnische Herzog Bolesław I. kurzzeitig Böhmen eroberte. 35 Jahre später fiel der böhmische Herzog Břetislav I. in Polen ein, unterwarf zahlreiche Burgen und Städte und besetzte Schlesien. 1040 verlangte König Heinrich III. schließlich die Freigabe seines Vasallenfürstentums Polen. Břetislav gab sich jedoch erst ein Jahr später nach mehreren verlustreichen Schlachten geschlagen.

				Sein Sohn und Nachfolger Vratislav II. ging ein besonders enges Bündnis mit König Heinrich IV. ein. Mit ihm zog er gemeinsam gegen den sächsischen Adel und sollte dafür ab 1076 eigentlich mit verschiedenen Markgrafschaften belohnt werden. Das hätte jedoch weitere Besitzstreitigkeiten nach sich gezogen, also drängte Heinrich Vratislav zum Verzicht. Als Kompensation verlieh er ihm 1086 erstmals die böhmische Königswürde. Sie war jedoch zunächst nur mit der Person Vratislavs verbunden und nicht erblich.
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				Abb. 3. Fresko Vratislavs II.

				Erst Ottokar I. erhielt 1198 von König Philipp von Schwaben den Königstitel als Lohn für seine Gefolgschaft erneut verliehen. Durch ein geschicktes Manöver gelang es Ottokar, den Titel weiterzugeben und damit die böhmische Erbmonarchie einzuleiten. Noch zu Lebzeiten ließ er seinen Sohn als Wenzel I. zum König wählen. Neben Böhmen gehörte zu diesem Zeitpunkt auch Mähren zum Königreich.

				Sowohl Ottokar als auch Wenzel setzten sich konsequent für die Kolonisation ihres noch zu großen Teilen unbesiedelten Reichs ein. Das Wachstum der böhmischen Bevölkerung reichte für den angestrebten raschen Prozess aber nicht aus. Dies hatte die weitere Anwerbung deutscher Siedler und Fachkräfte zur Folge. Die Regenten erhofften sich dadurch auch neue wirtschaftliche Impulse. Schließlich endete die Herrschaft der Přemyslidendynastie mit der Ermordung von Wenzel III. im Jahr 1306. Er hatte keinen männlichen Thronfolger hinterlassen. 

				Es folgte ein vierjähriges Interregnum, das durch erbitterte Machtkämpfe innerhalb des böhmischen Adels gekennzeichnet war. Dieses Machtvakuum konnten sich die Luxemburger zunutze machen. Der römisch-deutsche König Heinrich VII., ein Luxemburger, belehnte seinen Sohn Johann 1310 mit dem Königreich Böhmen. Gekrönt wurde Johann aber erst im Februar 1311 in Prag. 

				Der durch die Wahl dieses Königs brüskierte einheimische Adel opponierte zunächst gegen Johann. Erst die Zusage, dass alle wichtigen Posten im Königreich allein durch den böhmischen und mährischen Adel besetzt werden sollten, führte zu einem Konsens. Damit bauten die böhmischen Stände ihre Machtposition erheblich aus und setzten die ersten Voraussetzungen für den böhmischen Ständestaat.

				Johanns Sohn und Thronfolger Karl, römisch-deutscher König (ab 1346), böhmischer König (ab 1347) und ab 1355 Kaiser, wurde zum wichtigsten Vertreter des Hauses Luxemburg. Unter seiner Herrschaft entwickelte sich die böhmische Hauptstadt Prag zur kaiserlichen Residenzstadt und damit zum politischen und kulturellen Zentrum Mitteleuropas. Das spiegelt sich unter anderem in der Gründung der Prager Karls-Universität 1348 wider. In seine Amtszeit fiel auch die Verabschiedung der Goldenen Bulle, dem ab 1356 wichtigsten Gesetzbuch des Heiligen Römischen Reichs Deutscher Nation. 
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				Abb. 4. Siegel Karls IV auf der Goldenen Bulle

				Die Innen- und Außenpolitik Karls zeichnete sich durch kluge Heiratspolitik und diplomatisches Geschick aus. So stärkte er beispielsweise die Stellung der deutschen Bevölkerung in Böhmen, forderte im Gegenzug aber die zweisprachige Erziehung (deutsch/ tschechisch) ihrer Kinder. Selbst nach heutigen Maßstäben war dies bereits ein moderner Ansatz auf dem Gebiet der Integrationspolitik. Am Ende seiner Regierungszeit erreichte der Anteil der deutschen Bevölkerung in Böhmen einen neuen Höchststand.

				Zu Beginn des 15. Jahrhunderts wurde die Karls-Universität zum Ausgangspunkt der böhmischen Reformationsbewegung. Jan Hus (um 1369–1415), selbst Absolvent und zeitweiliger Rektor der Universität, kritisierte in seinen Predigten und Schriften offen die Habgier des Klerus, den Ablasshandel sowie den Machtanspruch des Papstes. 

				Ein zentraler Bestandteil seiner Lehre ist der vom englischen Kirchenreformer Wyclif übernommene Begriff der Prädestination. Er besagt, dass jeder Mensch von Gott grundsätzlich entweder zur Seligkeit oder zur Verdammnis vorherbestimmt ist. Diese Lesart führte letztlich auch den Ablasshandel ad absurdum, da er nichts an der Prädestination des Individuums änderte.

				Trotz Kirchenbann und Exkommunikation predigte Hus weiter und fand zahlreiche Anhänger unter der böhmischen Bevölkerung. Er verfasste seine Predigten und die meisten seiner Werke auf tschechisch und trug damit maßgeblich zur Entwicklung der tschechischen Schriftsprache bei. Darüber hinaus wirkte er an einer Übersetzung der Bibel in die Landessprache mit.

				Seine Lehren wurden in Böhmen so populär, dass dem römisch-deutschen König Sigismund von Luxemburg von katholischer Seite vorgeworfen wurde, er dulde Ketzerei. 

				[image: sigismundKopie.jpg]

				Abb. 5. König Sigismund I.

				Sigismund wollte seine Chancen als Anwärter auf den Kaiserthron wahren und weitere Konfrontationen mit dem Klerus verhindern. Zusammen mit Papst Johannes XXIII. lud er Hus 1414 vor das Konzil von Konstanz. Ein Bestandteil dieser Vorladung war die königliche Zusicherung freien Geleits. 

				Entgegen dieser Vereinbarung wurde Hus drei Wochen nach seiner Ankunft in Konstanz gefangen genommen, mehrere Wochen eingekerkert und gefoltert. Sigismund, der erst später über die Vorgänge informiert wurde, war zwar empört über den Wortbruch, unternahm jedoch nichts dagegen. 

				Jan Hus, der seine Lehren trotz Folter nicht widerrief, wurde am 06. Juli 1514 auf barbarische Weise durch Verbrennung auf dem Scheiterhaufen hingerichtet. Sein Feuertod war ein Fanal für seine Anhänger und der eigentliche Ausgangspunkt der Reformation in Böhmen.4 Zudem spielte Hus für die Herausbildung des böhmischen Nationalgefühls eine entscheidende Rolle.
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				Abb. 6. Die Verbrennung von Jan Hus in Konstanz am 06. Juli 1415 - Illustration von 1485

				In den folgenden Jahren wuchs der Widerstand der als Hussiten bezeichneten Anhänger des Reformators stark an. Ursache waren die Bemühungen des böhmischen Königs Wenzel IV., die Hussiten aus Kirchen- und Staatsämtern zu verbannen. 1419 stürzten aufgebrachte Hussiten deshalb einige Ratsherren aus dem Fenster des Prager Rathauses. 

				Der Konflikt wurde zunehmend mit Waffengewalt geführt und mündete ab 1420 in den ersten von insgesamt fünf päpstlichen Kreuzzügen gegen die Aufständischen. Die sogenannten »Hussitenkriege« begannen. Sie endeten erst 1436 mit der Niederlage des radikalen Flügels der Hussiten in der Schlacht bei Brüx (Most). 

				Der Konflikt hatte jedoch nicht nur konfessionelle Ursachen. Auch die über Jahrhunderte aufgebauten Spannungen zwischen der böhmischen Bevölkerung und dem von Deutschen dominierten Klerus waren für die Eskalation verantwortlich. 

				Letztlich wurde der hussitischen Bevölkerung auf dem Basler Konzil zwar einige Rechte eingeräumt, die jedoch in den folgenden Jahren immer wieder beschnitten wurden. Ihre wirtschaftliche und kulturelle Vormachtstellung im Reich büßten die böhmischen Länder nach Kriegsende ein. Als einzige Profiteure dieser Entwicklung galten die böhmischen Stände, die ihre Macht ausbauen konnten.

				 Der böhmische König wurde nach dem Tod von Sigismund von Luxemburg 1437 von verschiedenen Adelshäusern gestellt. Habsburger, Poděbrad, Hunyadi und Jagiellonen wechselten sich bis 1526 auf dem Thron ab. Die eigentlich Macht ging aber von den böhmischen Stände aus. War kein Thronfolger vorhanden, wählten sie den neuen König. 

				Im Jahr 1500 trat unter dem böhmischen König Vladislav II. die »Vladislavsche Landesordnung« in Kraft. Sie entstand auf Veranlassung der böhmischen Stände, zementierte deren Machtbefugnisse und bildete den Kern des böhmischen Ständestaates.

				Mit der Entdeckung großer Silbervorkommen im benachbarten Sachsen gegen Ende des 15. Jahrhunderts setzte das sogenannte »Berggeschrei« ein. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts fand es auch im Königreich Böhmen seinen Widerhall. Nach reichen Silberfunden im späteren Sankt Joachimsthal setzte eine überwiegend von deutschen Bergleuten getragene Siedlungswelle ein, die bis in die unbewohnte Kammregion des böhmischen Erzgebirges vordrang. Viele der in diesem Buch genannten Bergstädte entstanden zu dieser Zeit. 

				Ludwig II., König von Böhmen, Ungarn und Kroatien, hinterließ bei seinem Tod 1526 keine Nachkommen. Die böhmischen Stände wählten deshalb seinen Schwager Ferdinand I., einen Habsburger, zu seinem Nachfolger. 

				Dieses österreichische Adelsgeschlecht stellte bis 1918 nahezu alle böhmischen Könige.5 Von wenigen Ausnahmen abgesehen, war der König bis 1806 zugleich Kaiser des Heiligen Römischen Reichs und ab 1804 auch Kaiser von Österreich.
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				Abb. 7. Das Wappen der Habsburger

				1546/47 führten die Habsburger unter Kaiser Karl V. erfolgreich Krieg gegen den protestantischen »Schmalkaldischen Bund«. Als Ergebnis dieser Auseinandersetzung konnte sich die Böhmische Krone unter anderem die florierenden Bergstädte Gottesgab und Platten einverleiben. Sie gehörten vorher zum Besitz des unterlegenen ernestinischen Sachsen.

				Die konfessionellen Spannungen innerhalb Böhmens hielten jedoch auch unter den Habsburgern an. Im Laufe des 16. Jahrhunderts gewannen die verschiedenen protestantischen Strömungen in Böhmen immer größeren Zulauf. Sie beriefen sich vor allem auf die Lehren von Hus und Luther. 

				Der reformierte Glauben wurde zwar von großen Teilen der Bevölkerung getragen, dennoch blieb die Frage der Religionsfreiheit lange Zeit ungeklärt. Die protestantischen Stände versuchten 1575 eine rechtliche Anerkennung vor dem Kaiser zu erwirken. Der von ihnen verfassten »Confessio Bohemica« stimmte Maximilian II. aber nur mündlich zu. Erst der 1609 von Kaiser Rudolf II. ausgestellte Majestätsbrief sicherte den protestantischen Ständen Böhmens die Religionsfreiheit zu. Da das Dekret auch den Bau evangelischer Kirchen erlaubte, errichtete man auch in der Bergstadt Klostergrab eine Kirche. 

				Aufgrund unterschiedlicher Auslegung des Majestätsbriefs ließen die Katholiken das Gebäude 1617 wieder abreißen.6 Es kam zum Aufstand der böhmischen Stände, der ein Jahr später in einem erneuten Fenstersturz zu Prag gipfelte und den Beginn des Dreißigjährigen Krieges markierte.
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				Abb. 8. Der zweite Fenstersturz zu Prag

				Die protestantischen Stände sagten sich von den katholischen Habsburgern los und setzten mit Friedrich V. 1619 eigenmächtig einen protestantischen König ein. Es kam zum offenen Kampf zwischen Protestanten und Katholiken. 

				Am 8. November 1620 siegte die kaiserliche Armee unter Graf von Tilly in der Schlacht am Weißen Berg bei Prag gegen das protestantische Aufgebot. Der als »Winterkönig« verspottete Friedrich musste fliehen und Kaiser Ferdinand II. konnte den Anspruch der Habsburger auf die Böhmische Krone letztlich doch durchsetzen. 

				In der nun folgenden Zeit wurde ganz Böhmen durch die gnadenlose Gegenreformation in eine Krise gestürzt. Viele Anführer des Aufstands wurden in Schauprozessen hingerichtet. Alle nicht-katholischen Geistlichen mussten bis 1622 das Land verlassen haben. Protestantische Adelsfamilien, die nicht zum Katholizismus konvertierten, wurden enteignet und ebenfalls ins Exil gezwungen. Ihre Güter und Ämter wurden von katholischen, meist deutschsprachigen Adeligen übernommen, die eine enge Bindung zum habsburgischen Herrscherhaus hatten. Dies bedeutete das Ende des böhmischen Ständestaates und den Beginn einer streng absolutistischen Herrschaft.

				Nun wurde Wien zur ständigen Kaiserresidenz ausgebaut. Ab 1624 zogen fast alle böhmischen Verwaltungs- und Gerichtsorgane von Prag an die Donau. Politisch fiel Böhmen damit auf den Rang einer Provinz innerhalb des Habsburgerreichs zurück. Deutsch wurde zur vorherrschenden Verwaltungssprache. Es verdrängte das Tschechische aus vielen Bereichen des öffentlichen Lebens, obwohl die deutschsprachige Bevölkerung in Böhmen eine Minderheit darstellte. 

				Die Spannungen zwischen den einzelnen Bevölkerungsgruppen verstärkten sich. Vor allem bei den Tschechen stieg der Unmut über die einseitige Politik der Habsburger. Sie sahen ihr nationales und kulturelles Erbe durch den zunehmenden deutschen Einfluss in Gefahr. 

				Mit Kaiser Joseph II., dem Sohn Maria Theresias, stand ab 1780 ein aufgeklärter König an der Spitze Böhmens. Er setzte die Reformen seiner Mutter, die den Übergang vom strengen zum aufgeklärten Absolutismus eingeleitet hatte, fort. Hierzu zählte beispielsweise auch die Abschaffung der Leibeigenschaft im Jahre 1781, was ihm große Anerkennung und Rückhalt bei den böhmischen Bauern verschaffte. 
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				Abb. 9. Kaiser Joseph II.

				Andererseits trieb Joseph II. aber auch die Zentralisierung des Reichs weiter voran. So löste Deutsch das Lateinische als erste Amtssprache ab. Dies führte in fast allen nicht-deutschsprachigen Gebieten des Reichs zu massiven Protesten. Auch unter den Tschechen im Königreich Böhmen verstärkten sich die nationalistischen Tendenzen wieder. 

				Gegen Ende des 18. Jahrhunderts begann sich die politische Großwetterlage in Europa entscheidend zu verändern. Die französische Revolution, der Dualismus zwischen Preußen und Österreich, vor allem aber der Aufstieg Napoleons führten zum zunehmenden Verfall des Heiligen Römischen Reichs deutscher Nation. 

				1804 ernannte sich der römisch-deutsche Kaiser Franz II. zum Kaiser von Österreich. Dieser Titel sollte die Gleichstellung mit Napoleon symbolisieren, der sich im selben Jahr zum Kaiser von Frankreich krönte. Der Titel des römisch-deutschen Kaisers hatte zu diesem Zeitpunkt keine wirkliche Bedeutung mehr. 1806 legte Franz diesen Titel schließlich nieder und löste damit das Heilige Römische Reich deutscher Nation endgültig auf.

				Böhmen gehörte nun zum Kaisertum Österreich, die politische Gleichstellung der slawischen Bevölkerungsgruppen stand jedoch immer noch aus. Obwohl in Böhmen und Mähren mehr als eine Million Einwohner Böhmisch (Tschechisch) als ihre Muttersprache ansahen, fand der Schulunterricht nur auf deutsch statt. Dies änderte sich erst ab 1816, als allmählich auch die tschechische Sprache als Unterrichtssprache zugelassen wurde.

				Trotz aller sozialen und kulturellen Gegensätze lebten die verschiedenen Bevölkerungsgruppen Böhmens zunächst noch vergleichsweise friedlich zusammen. Sie einte der gemeinsame Wille zur weiteren Entwicklung des Landes, eine Idee, die auch von Teilen des böhmischen Adels getragen wurde.7 Die wirtschaftliche und kulturelle Entfaltung, welche durch die Folgen des Dreißigjährigen Krieges fast zum Stillstand gekommen war, sollte wieder in Gang gesetzt werden. 

				Da Wien jedoch nicht auf die Forderungen der tschechischen Bevölkerungsmehrheit nach Gleichberechtigung einging, erhielt die Nationalbewegung immer größeren Zulauf. Ähnlich wie in den anderen Mitgliedsstaaten des Deutschen Bundes kam es 1848 in Prag zum sogenannten Pfingstaufstand. Er war ein Ergebnis des ebenfalls in der Stadt abgehaltenen ersten Slawenkongresses und wurde niedergeschlagen. 

				Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts erhielten die Tschechen nach und nach einige Rechte eingeräumt. Von umfassenden nationalen Anrechten, wie sie beispielsweise die Ungarn genossen, waren die Länder der Böhmischen Krone jedoch weit entfernt. 

				1880 wurde Tschechisch neben Deutsch wieder als zweite Amtssprache zugelassen. Dies galt auch in jenen Gebieten, in denen die deutsche Bevölkerung die Mehrheit stellte. 

				Das Wahlrecht für den böhmischen Landtag war ein Zensuswahlrecht. Das bedeutete, nur wohlhabende Bürger mit einem Steueraufkommen von zehn Gulden durften wählen. Die finanziell meist schlechter gestellte tschechische Bevölkerung hatte also kaum einen Einfluss auf die Zusammensetzung des Landtags. Erst die Absenkung des Zensus auf fünf Gulden im Jahre 1882 berechtigte nun auch viele Tschechen zur Wahl. Im gleichen Jahr spaltete sich die Prager Karls-Universität in eine deutsche und eine tschechische Einrichtung auf. Schon im darauffolgenden Jahr besaß der böhmische Landtag erstmals wieder eine tschechische Mehrheit.

				Die neuen Verhältnisse im Landtag führten zu einer zunehmenden Konfrontation und Radikalisierung auf beiden Seiten. Ein deutsch-tschechischer Ausgleich zwischen den beiden Bevölkerungsgruppen rückte in immer größere Entfernung. Nationalstaatliche Bestrebungen der Partei »Jungtschechen« (Mladočeši) wurden durch die deutschen Abgeordneten blockiert.

				Die Gründung eines eigenen Nationalstaates ließ noch bis zum Ende des Ersten Weltkrieges auf sich warten. Erst der endgültige Zusammenbruch des Habsburgerreichs ermöglichte die Gründung der Tschechoslowakischen Republik am 28. Oktober 1918. 

				Dieser neue Staat reichte von Böhmen über Mähren-Schlesien bis zur Slowakei und der Karpatenukraine im Osten. Prinzipiell handelte es sich aber wiederum nicht um einen National-, sondern einen Nationalitätenstaat. Die Mehrzahl der Einwohner stellten die Tschechen (50,8 %), es folgten Deutsche (23,4 %), Slowaken (14,7 %), Ungarn (5,6 %) und Ruthenen (3,5 %).

				Die deutschsprachige Bevölkerung konzentrierte sich vor allem im ehemaligen Böhmen, speziell in den Grenzgebieten zu Deutschland und Österreich (Abb. 10). Diese an sich nicht zusammenhängenden Landstriche fasste man aus politischen Gründen häufig unter dem Namen »Sudetenland« oder »Sudeten« zusammen. Der Begriff leitet sich von einem Gebirgszug zwischen Böhmen und Schlesien ab, heute im tschechisch-polnischen Grenzgebiet gelegen. 

				Obwohl sich die deutschsprachigen Gruppen (Deutschböhmen, Deutschmährer etc.) ebenfalls kulturell voneinander unterschieden, wurden sie im politischen Kontext als »Sudetendeutsche« bezeichnet.

				[image: sudetenlandKopie.jpg]

				Abb. 10. Mehrheitlich deutsche Sprachgebiete (beige) im ehem. Böhmen und Mähren um 1930

				In der Folge kam es immer wieder zu Spannungen zwischen den einzelnen Bevölkerungsgruppen im jungen Vielvölkerstaat. Vor allem tschechische und deutsche Volksvertreter gerieten auf politischer Ebene wiederholt in Konflikt miteinander. Dabei kam es zu regelrechten Saalschlachten im Prager Parlament.8 Wie in der benachbarten »Weimarer Republik« stand die parlamentarische Demokratie auch hier unter enormem Druck durch extremistische Parteien. Gegenseitige Blockadepolitik stand auf der Tagesordnung.

				Die Situation entspannte sich erst nach 1926, als sich der »Bund der Landwirte« und die »Christlich Soziale Partei« mit je einem deutschen Minister an der Regierung beteiligten. Zudem konnte sich das Land auf eine prosperierende Wirtschaft stützen und nahm unter den ehemaligen Habsburgerländern die Spitzenposition ein.

				Die 1929 einsetzende Weltwirtschaftskrise erfasste auch die Tschechoslowakei. Bis 1933 brach die Exportwirtschaft um mehr als 70 % ein. Betroffen davon war vor allem die traditionell sehr exportabhängige deutschböhmische und deutschmährische Leichtindustrie. Rund zwei Drittel der etwa 920000 Arbeitslosen waren deshalb Deutsche.

				Da sich die Konjunktur nur sehr zögerlich erholte, wurde die Prager Regierung bald zur Zielscheibe polemischer Attacken. Der Vorwurf der bewussten Benachteiligung deutscher Volksgruppen wurde von nationalistischen Gruppierungen wie der 1933 in Eger gegründeten »Sudetendeutschen Heimatfront« aufgenommen. Unter dem späteren Nationalsozialisten und SS-Angehörigen Konrad Henlein zog sie als »Sudetendeutsche Partei« 1935 mit 44 Abgeordneten in das Prager Parlament ein. Die von der deutschen NSDAP unterstützte Partei erlangte 68 % der deutschen Stimmen. 

				Im September 1938 führte Henlein zwei Aufstände in den deutschsprachigen Gebieten an. Damit sollte ein militärisches Eingreifen der tschechischen Regierung provoziert und somit eine Intervention des deutschen Reichs gerechtfertigt werden. Die Prager Regierung war sich Hitlers Plänen jedoch bewusst und verhielt sich größtenteils abwartend.

				Mit dem Münchner Abkommen vom 30. September 1938 gelang es Hitler dennoch, die sogenannten Sudeten zu annektieren. Mit Billigung Großbritanniens und Frankreichs verlor die Tschechoslowakei rund ein Drittel ihres Staatsgebietes an das Deutsche Reich. Tschechische Bewohner innerhalb dieser Zone (etwa 319000) mussten entweder die deutsche Staatsbürgerschaft annehmen oder wurden in die sogenannte »Rest-Tschechei« umgesiedelt.

				Von den Westmächten tief enttäuscht, trat der damalige Staatspräsident Edvard Beneš von seinem Amt zurück und ging ins Exil. Im Oktober besetzte Polen das Teschener Land, ab November 1938 bis März 1939 besetzte Ungarn die ruthenischsprachigen Grenzgebiete. Am 15. März 1939 wurde das Gebiet des ehemaligen Böhmen und Mähren völkerrechtswidrig von NS-Deutschland besetzt und zum sogenannten »Protektorat« umgewandelt. Auf dem Gebiet der Slowakei wurde ein klerikal-faschistischer Satellitenstaat des Deutschen Reichs eingerichtet.

				Während der Zeit des Zweiten Weltkrieges verrichteten die deutschen Besatzer zahlreiche Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit an der tschechischen Zivilbevölkerung. Stellvertretend für dieses Grauen sei das Konzentrationslager Theresienstadt (Terezín) erwähnt. Es diente als sogenanntes Sammel- beziehungsweise Durchgangslager für die jüdische Bevölkerung Böhmens und Mährens. Dennoch wurden allein hier mehr als 33000 Menschen ermordet. Über 88000 weitere Frauen, Männer und Kinder wurden von hier aus in die Vernichtungslager deportiert.
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